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1 277. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67. Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Vorläufige Anzeige. 
Der berühmte 


Nonologiſt Guſtan Fiſcher 


wird im Laufe der nächſten Tage hier eintreffen 
und zwei dramatiſch⸗humoriſtiſche Abende veranſtalten. 


Auslandiſche Aachrichleu. 


— Die „Voſſ. Ztg.“ bringt folgenden Artikel: 
„Bald „Dunger kandidaten,“ bald 
„BZeitungsfhreiber* — es ift nur gut, 
daß die Leute, die ihren Beruf verſehlt haben, trotz 
ihrer aufreibenden Thätigkelt in dem nervöſen Zeit⸗ 
alter nicht ſo empfindlich ſind, um von dem „Beun⸗ 
ruhlgunge⸗Bazlillas“ ergriffen zu werden, wenn eine 
Excellenz in überlegenem Tone mit Achſelzucken von 
der Preſſe ſpricht, auf die zu ſchelten, wenn nicht 
eln angeborenes Menſchenrecht, ſo wenigſtens ein 
wohlerworbenes Miniſterrecht ſſt. Wenn Fürſt Biss 
marck die Leute von der Feder nicht abſonderlich 
liebte, je nun —, wenn zwei daſſelbe thun, iſt's nicht 
daſſelbe. Der frühere Deichhauptmann war ſelbſt ein 
glänzender Journaliſt: feine Beiträge für die „Krzztg.“ 
in alter Zeit find Muſterſtücke der Tageslitteratur. 
Herrn von Caprivi hat man, bei aller Achtung vor 
feinem guten Willen, weder als Staatsmann noch 
als Schriſtſteller dem Fürſten Bismarck an die Seite 
zu ſtellen Veranlaſſung gehabt. „Zeitungeſchrelber!“ 
Am Ende ſoll das heißen, ein armer Teufel, der 
nichts hat, nichts kann, nichts weiß! Aber warum 


ſoll ein Schriſtſteller, der ſich mit dem Leben der 


Völker beſchäftigt, weniger Kenntniß der Geſchichte, 
weniger Beobachtungsgabe, weniger volkswirthſchaft⸗ 
liches Wiſſen, weniger Urtheil über bürgerliche 
Dinge befigen als ein tüchtiger General? Soll ein 
Kanzler in allen Sätteln gerecht fein, ein Zeitungs» 
ſchreiber in keinem? Vielleicht hat Herr von Caprivi 
nie davon erfahren, daß unter den Zeitungsſchrei⸗ 
bern ſich Leute finden können, die Geheimratheſtellen 
ganz leidlich ausfüllen würden, während man unter 
den hohen und niederen Minifterialräthen am Tage 
mit der Laterne ſuchen darf, ehe man einen findet, 
der ein leidlicher Zeltungsſchreiber werden lönnte. 
Lothar Bucher, Hermann Wagener, Dito Michaelis, 
guebrenpfennig waren „Zeitungsſchreiber,“ uad ihr 
Serſtand wuchs nicht durch das Beafatenpatent. 


Nachdruck verboten. 


Die verburgene hand. 


Kriminal⸗Noman aus der neueſten Zeit 
von 


E. von der Have. 


(44. Fortſetzung.) 


Die Wohnungsthür wurde geöffnet, von der 
alten Dienerin im dritten Stockwerk, welche eben 
anweſend war; es entſpann ſich ein kurzes Geſpräch 
draußen; dann ward die Eingangsthür wieder ge⸗ 
ſchloſſen. 

In der folgenden Minute klopfte es. 

„Herein,“ rief Frau Wilſemann. 

Das alte, runzelige Geſicht der alten Doris 
kam zum Vorſchein. 

„Ach, Madame,“ ſagte fie, „da iſt ein Herr, 
der will das Fräulein ſprechen.“ 

Jertha war bis in die Lippen erblaßt; ihre 
Hand taſtete nach der Kante des Tiſches, neben 
welchem ſie ſtand. 

Frau Wilſemann hingegen bewahrte vollkom⸗ 
men ihre Faſſung. 

„Das Fräulein, Doris ?* wiederholte fie. „Da 
irrſt Du Dich doch ſicher! Wer ſollte das Fräulein, 
das hier fremd iſt, aufinchen ?* 

Die Alte machte ein kluges Geſicht. 

„Der Herr ſchelnt auch ein Fremder zu ſeln,“ 
117 fi. „Ich habe ihn in die blaue Stube ges 

rtl. 


„Ich werde gleich kommen!“ beſchled Frau 
Wilſemann die Dlenerin reſolut. „Jertha, ber 
unruhigen Sie ſich nicht. Wenn der Menſch 
See gefährlich iſt, bekommt er Sie nicht zu 
ehen.“ 

Sie verlieh das Gemach, und in athemloſer 
Angſt beide Hände gegen das zum Zerſpringen 
klopfende Herz gepreßt, ſank Jertha auf ihrem 
Seſſel zurück, ahnungslos, daß in dem Nebenraume 
ein anderes Menſchenkind ſich gleichfalls nicht zu 


Juſertionsgebühr : 

Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Daß „Zeitungsſchreiber“ recht gute Miniſter wur⸗ 


den, ſoll ſchon dageweſen ſein. In Frankreich, in 
Italien, in Amerika erfährt man es alle Tage. 
Crispi verließ den Redaktionsſtuhl, um ſich auf 
dem Miniſterſeſſel niederzulaſſen. Die Vereinigten 
Staaten haben „Zeitungsſchreiber“ zu Geſandten 
gemacht, die ihr Geſchäft ganz glatt beſorgen und 
heiter die Welt belehren können, daß die Politik 
am Ende keine Geheimwiſſenſchaſt iſt, in der nur 
das Amt die Meiſterſchaft giebt. Wie mancher 
„Zeitungsſchrelber“ vermöchte nicht nachzuwelſen, 
daß verſchiedene große Reden ſelbſtbewußter Volks⸗ 
vertreter aus angelrfenen Artikeln der Preſſe beſte⸗ 
ben und daß Staatsmänner, die ſich himmelhoch 
über die „Hungerkandidaten“ erhaben dünken, mit 
deren Kalbe zu pflügen wiſſen! Freilich ſcheint es 
Herrn von Gaprivi auch unbekannt, daß es unter 
den Mitgliedern des freien Berufes der Preſſe 
Männer giebt, die ihrer ganzen Stellung, auch 
ihrem Gehalte nach, mit keinem Minifterialdirektor 
tauſchen würden. Er ſcheint nicht zu wiſſen, daß 
ih unter den „Zeitungsſchreibern“ Perſonen befin⸗ 
den, denen es an einer gläazenden Beamtenlaufbahn 
nicht fehlen konnte, die Freihelt der Meinung aber, 
die Selbſtſtändigkeit der Anregung, die Vielſeitigkeit 
der Rraftentjaltung höher ſtand als die Aueſicht 
auf Aemter, und Titel. Die „Zeltungsſchreiber“ 
in ihrer Geſammtheit über die Achſel anſehen, das 
heißt, des Verſtändniſſes für die Bedeutung erman⸗ 
gely, welche Preſſe und öffentliche Meinung in 
dieſem Jahrhundert beanſpruchen. Herr Miquel 
ſeierte in Frankfurt die Preſſe als das mächtigſte 
Kulturmittel der Gegenwart. Herr von Caprivi 
ſieht in ihr nur die „Zeitungsſchreiber.“ Sie wer⸗ 
den ſich zu tröſten vermögen, in dem Bewußtſein, 
daß der leitende Staatsmann nur nach den Schrei⸗ 
bern urtheilt, über welche er zu verfügen hat.“ 

— Der Trauerfall im öſterreichiſchen 
Kalſerhauſe erregt in Wlen allgemeine Theilnahme. 
Der Erzherzog Heinrich gehörte namentlich in den 
Alpenländern zu den volksthümlichſten Mitgliedern 
des Kaiſerhauſes und die Baronin Waldeck wurde 
trotz der Schwierigkeſten, die in den erſten Jahren 
der Ehe gegen ihre geſellſchaftliche Stellung ſich er⸗ 
hoben, durch hervorragende Charaktereigenſchaften 
auch an dem Hofe zu einer Überaus beliebten Per⸗ 
ſönlichkeit. Die Leiche der Baronin wurde noch 
am Sonntag in das Palais Rainer zeihafft. Erz 
herzog Heinrich wünſcht in ſeinem Teſtamente, an 
der Seite ſeines Vaters, des geweſenen Vizelönigs 


rühren wagte unter der erdrückenden Laſt deſſen, 
was er hören mußte. 

„st fie es?“ Es war die einzige Frage, die 
ſein Inneres durchgellte. „Iſt fie es? Mein Gott, 
kann fie es ſein?!? 

Wie abgeſtorben ſür Alles um ſie her, lag 
Jertha in ihrem Seſſel, als der Eintritt Frau 
Wilſemann's ſie gewaltſam aufrüttelte. 

„Sie müſſen ſelbſt kommen,“ ſagte ſie zaghaft. 
„Ich kenne den Menſchen nicht, er will auch ſeinen 
Namen nicht nennen und ich würde ihn ohne 
Wiiteres ſortgeſchickt haben, wenn er nicht bes 
hauptet, in Betreff Ihres Bruders Ihnen etwas 
zu ſagen zu haben, was er indeß nur Ihnen ver⸗ 
trauen will!“ 

Jertha hatte ſich aufgerichtet; mit der Hand 
mußte fie ſich ſtützen, während ihre Augen einen 
gläſernen Ausdruck annahmen. 

„Er weiß alſo, wer ich bin?“ 

Die Matrone nickte. 

„Ja,“ ſagte ſie, „und das bewog mich eben, 
ihn nicht fortzuſchicken. Wollen Sie ihn ſprechen 
oder nicht?“ 

Die Gefahr ſtählte, wie ſchon ſo oft, Jerthas 
Muth. 

„Ja, ich will, ich muß ihn ſehen!“ ſagte ſie. 
„Beſſer, ich ſchaue der Wahrheit offen ins Auge, 
als noch mehr des Geheimnißdollen zu ertragen. 
Wollen Sie mich begleiten?“ 

„Er will Sie allein ſehen, — nur Ihnen 
allein das ſagen, was ihn hierher führt!“ 

Jertha erbebte, trotz aller Willenskraft, aber 
fie ſaßte ſich ſchnell. 

„Sei es denn!“ ſprach ſie. „Ich bin zu 
Allem bereit, was es auch iſt! Ich kenne nur 
eine Lebensaufgabe noch und die iſt: den ge⸗ 
heimnißvollen Tod meiner geliebten Mutter zu ent» 
hüllen!“ 

Feſten Schrittes kreuzte ſie den Korridor; vor 
der Thür zu dem kleinen Zimmer aber ſtockte ihr 
Fuß, unwillkürlich. Weshalb erfaßte es ſie wie 
ein Schauder? Wie ein Schauder, der das Opfer 
vor feinem Henker befallen mag? 

Ihre Hand, die bereits auf dem Drücker lag, 
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Redaction und Expedition: 
Dzielng⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Manufkripte werden nigt zuräcgeflelt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Infertiongauftıd CH 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 65 
Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Fröndler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowfa, Haus Sohelm. 


Hassensteia 
oder deren 


der Lombardei, in Bozen belgeſetzt zu werden. Beide 
waren mit der Tochter der Baroneſſe Waldeck zu 
den Vermählungsfeierlichkelten des Prinzen von 
Sachſen mit der Erzherzogin Lulſe aus Bozen nach 
Wien gekommen. An das milde Klima Bozens ger 
wöhnt, unterlagen fie dem rauheren November der 
Donauſtadt. Die Baroneſſe Waldeck findet bei den 
Erzherzog Rainer, dem Bruder des Verſtorbenen, 
ein zweites Vaterhaus. 

— Die über London eintreffenden Nahr ice 
ten aus dem fernen Oſten lauten in hohem 
Grade allarmirend. Wenn man nicht annehmen 
will, daß die engliſche Bert bterſtatter ein Intereſſe 
daran haben, den Zuſtand der Dinge in China 
möglichſt ſchwarz zu fchilvern, jo kann man kaum 
umbin, China als ein am Abgründe ſchlimmſter 
innerer Verwickelungen ſtehendes Reich zu betrachten. 
Der Auſſtand in der Mandſchurel wäre hlernach 
nicht nur bel ſich daheim ſiegreich, ſondern in voll⸗ 
ſter Ausdehnung nach den wichtigſten Provinzen be⸗ 
griffen, die Aufſtändiſchen ſelbſt auf dem durch 
Grauſamkeiten empörendſter Art gegen europäifche 
Miſſionen und chineſiſche Chriſten markirten Vor⸗ 
marſche gegen die Hauptſtadt Peking begriffen; am 
Centralſitze der Regierung ſelbſt herrſchte eitel Panik 
und Rathloſigkeit. Auch das diplomatiſche Corps 
in Peking ſoll in höchſtem Grade aufgeregt und 
entrüſtet ſein. In der That muß die Stellung der 
Europäer ſich, wenn der Aufſtand und der hinter 
ihm ſtehende Fanausmus des hohen und niederen 
Pöbels nicht bald ſeinen Meifter findet, täglich ver» 
ſchlimmern, und daraus erwächſt für die fremdlän⸗ 
diſchen Vertreter in Peking eine ebenſo ſchwlerige 
als undankbare Aufgabe. Jedenfalls war die Ans 
weſenheit der europäiſch⸗amerikaniſchen Kriegege⸗ 
ſchwader in den chineſiſchen Gewäſſern zum Schutze 
ihrer etwa bedrohten Staatsangehörigen wohl kaum 
jemals nothwendiger als eben jrkt. 


Engeshranik, 


— Bezüglich der Freiwilligen Examina 
zwelter Kategorie hat der Kriegaminiſter, der „Pyccx. 
Kuans“ zufolge, ſich mit dem Minıfter der Volks⸗ 
aufklärung in Verbindung geſetzt und denſelben er» 
ſucht, dahin Anordnung zu treffen, daß die Lehre 
anſtalten bei Ertheilung der Atteſtate zum Eintritt 
in den Militärdienſt als Freiwillige zweiter Kate⸗ 
gorie ſtrenger vorgehen. 


bebte heftig; dadurch ſprang dle Thür auf und 
ſo gezwungen, mit Gewalt ſich zu überwinden, 
überſchritt fie die Schwelle, trat fie in das Ges 
mach und dem entgegen, was ihr bevorſtand, — 
dem Ungewiſſen, das — ihr Verhängniß — ſie 
erwartete. 


XXII. 


Ein zweiter Konp. 


Im erſten Moment, nachdem Jertha die 
Schwelle Überſchritten hatte, ſah ſie nichts; wie ein 
grauer Nebel lag es vor ihren Augen aber dann 
hoben ſich ihre der und gleichſam gebannt blieb 
ihr Blick haften auf dem Geſichte eines ihrer frem⸗ 
den Mannes, der Inmitten des Zimmers, voll dem 
Licht zugekehrt, ſtand. 

„Sie wünſchen mein Herr?“ hob ſie mit 
ihrer klangvollen Stimme an, indes ihre Augen ſich 
feit auf den Beſucher richteten. 

„Habe ich die Ehre, Fräulein Volkheim gegen⸗ 
überzuſtehen?!“ erwiderte dieſer mit gedämpfter 
Stimme. „Ich komme in dee Angelegenheit eines 
andern. Sie verzeihen alſo die Frage.“ 

„Ich finde dieſelbe nur gerechtfertigt, wenn 
der Auftrag, der Sie hierher führte, ein wichtiger 
iſt,“ verſetzte Jertha reſerviert. „Dürſte ich auch 
Ihren Namen wiſſen?“ 

Der Unbekannte verbeugte ſich. 

„Mein Name iſt Janos Sandory,“ ſprach er, 
ſeine Augen, die wahre Feuergarben ſprühten, auf 
das junge Mädchen richtend. „Ich komme in Ver⸗ 
anlaſſung Ihres Bruders Hans!“ 

Jertha ſah den Sprecher forſchend an. 

„Sie haben Nachricht von ihm?“ 

„Der Umſtand daß ich Sie aufſuchen konnte, 
beweiſt Ihnen mehr als alles,“ verſetzte der Ungar, 
„dab ich Ihres Bruders volles Vertrauen beſaß. 
Wie ſollte ich ſonſt Ihren Anfenthalt wiſſen, der 
aller Welt ein Gehelmniß iſt? Fräuleln Volkheim, 
beſorgen Sie nichts, Hans hat mir vertraut, weil 
er wußte, daß er in mir feinen Buſenfreund ſah, 
und Sie mögen verſichert ſein, daß ich dieſes Ver⸗ 
trauen rechifertigen werde. Sie haben nichts zu 


— Die kühlenden Getränke ſollen, mie bie 
„Iller. BBA.“ zu berichten wiſſen, einer Bandes 
tollirang unterliegen und zwar wird dieſelbe, je 
115 den Prelſen derſelben, in zwei Kategorien zer⸗ 
allen. 

— Die Lodzer Fabrikbahn erzlelte im vers 
floſſenen Jahr eine Brutto⸗Elnnahme von 862,716 
Rbl. Die Ausgaben beliefen ſich auf 369,407 
Rbl. verblieb ſomit ein Reingewinn von 493,309 
Rbl., d. I. 15,2% vom Anlagekapltal. 

— Der neulich gemeldete Unfall in der J. 
K. Poznanskl'ſchen Fabrik ereignete ſich beim „Ein⸗ 
ſchmleten“ eines neuen Fahrſtuhls, der erſt in Thä⸗ 
tigkeit gebracht werden ſollte. Die Arbeiter Schulz 
und Swierczynski ſtürzten in die Tiefe und haben 
ſchwere, der zugegene Meiſter, welcher Dank feiner 
Geiſtesgegenwart die Leine rechtzeitig ergriff, hat nur 
leichtere Verletzungen davongetragen. 

— Noch immer hoͤrt man über dle unge⸗ 
nügende Kohlenzufuhr klagen. Dleſer Calamität 
wird die bereits vollendete Errichtung einer neuen 
Zweigbahn, welche die Kohlengrube „Flora“ mit 
der Station Dabrowa der Warſchau⸗Mener Bahn 
verbindet und die Zuſtellung der Kohle von 20 auf 
50 Waggoa täglich zu erhöhen ermöglicht, theil⸗ 
weiſe abhelfen. 

— Schlägerei. In elner Schenke in der 
Dluga⸗Straße gerieth ein gewiſſer K. Halle mit 
J. Stennidi in Streit und brachte Letzterem 4 
Wunden bei. Der Schuldige wurde verhaftet. 

— Diebſtahl. In der Nacht von Dienflag 
zu Mittwoch fliegen Diebe durch das Über dem 
Thor befindliche Bogenſenſter in das Blawab'ſche 
Daus in der Ziegelſtraße ein, erbrachen vermittelft 
Brechſtangen die in das Waarenlager von M. 
Schröter führende Thür, entwendeten Tricotwaaren 
im Werthe von ca. 600 Nbl. und verſchwanden 
unbemerkt. N 

— Infolvenz. Das Petrokower Bezirksgericht 
hat bie Inſolvenz der biefigen Firma „Berger u. 
Orbach“ veröffentlicht. Zum Curator der Concurs⸗ 
maſſe wurde der vereidigte Advokat, Herr Paclor⸗ 
kowski, in Petrokow ernannt. 

— Eine Bicheliſten Krankheit. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Arzt macht neueſtens auf das häufige Vor⸗ 
kommen katarrhallſcher Kehlkopf⸗Entzündungen bel 
Radfahrern aufmerkſam. Die Patienten klagen Über 
Halsſchmerzen, ein Gefühl von Trockenheit, Kitzeln 
oder Brennen im Halſe, Huſten mit ſchlelmigem 
Auswurf und verichleierte Stimme. Bei der Unter 
befürchten. Ihr Herr Vater ahnt Ihren Auſent⸗ 
halt nicht und wird denfelben auch nicht erfahren, 
ſo lange Sie ſelbſt es nicht wilnſchen. Immerhin 
bat Ihr Brader mit einiger Sorge um Sie die 
Helmath verlaſſen. 

Jertha ſah den üntereſſanten Sprecher, 
— denn intereſſant war er in allem, das konnte 
ſie ſich nicht verhehlen, — fragend an. 

„In Sorge um mich?“ wiederholte fie, 

„Ja, erwiderte der andere etwas zoͤgernd. „Er 
fürchtete, daß Ihnen Gerüchte zu Ohren kommen 
könnten, welche Ihren klaren Blick zu trüben ver⸗ 
möchten.“ 

Mit forſchendem Ausdruck richteten ſich Jer⸗ 
tha's Augen auf den Redenden. 

„Darin erkenne ich meinen Bruder kaum, 
ſagte fi. „Er weiß, daß ich nie an ihm zwelfeln 
werde. 

„Er weiß es, gewiß,“ lenkte Janos Sandory 
klug ein, „aber dennoch, — iſt es ihm zu verden⸗ 
ken, wenn er ſchwaakt 7 Der Schein ſpricht fo 
furchtbar gegen ihn!“ 

Jertha erbleichte, wider Willen. 

„Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr!“ ſtam⸗ 
melte ſie. 


„Ich will Ihnen nicht zu nahe treten, gnä⸗ 


diges Fräulein,“ fuhr der Ungar In feiner ges 
dämpften Sprechwelſe fort, „und nichts liegt mir 
ferner, als Sie beunruhigen zu wollen, der ich 
Ihnen Troſt und Ruhe bringen will. Ihr Bruder 
Dans hat dte Stadt verlaſſen müſſen well unwlder⸗ 
legbare Indizien gegen ihn ſprechen. Wle welt 
dieſelben ihm eine Schuld zur Laſt legen, will ich 
nicht beleuchten. Daß er hat fort müſſen, ſpricht 
genug dafür. Dennoch behauptet er, — und wie 
von meinem Leben bin ich überzeugt davon, — 
daß er unſchuldig ſei an Allem. Gnäpiges Fräu⸗ 
lein,“ der Sprecher ſenkte feine Stimme noch mehr, 
„können Sie mir nicht den leiſeſten Anhalt geben, 
der auf eine Spur der Schuldigen, denen Ihr 
Bruder zum Opfer fallen mußte, zu lenken im 
Stande iſt. Ich wollte mein Herzblut opfern, ihn, 
meinen einzigen, wahrhaften Freund zu rechte 


fertigen!“ 


= = 


Fe 


ſuchung findet man die Stimmbänder ſtark gerbthet. 


Alle vorgekommenen Fälle betrafen junge, kräftige 


Privatwirthſchaft ſtören oder vernichten. 


Männer von 18 bis 27 Jahren. Die Krankhelt 
erklärt ſich aus der Athmungs behinderung, welche 
das Radfahren verurſacht. Schon die vorgeneigte 
Haltung erſchwert die Athmung, dann dringt die 
Luft beim ſchnellen Fahren mit erhöhtem Drucke 
in die Luftwege ein. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß dieſes Bieycliſtenübel raſch zur Heilung gelangt, 
wenn man mit dem Fahren ausſetzt. 


— Ueber das Verſicherungsweſen. Dem ge⸗ 
ſammten Verſicherungsweſen liegt der Gedanke zu 
Grunde, Vermögensverluſte, welche dem Einzelnen 
durch Unfall erwachſen und die ihn ſonſt zum Ruin 
führen oder doch tief ſchädigen würden, auf die 
Geſammtheit in der Weiſe zu vertheilen, daß weder 
die Betroffenen noch die Genoſſen die volle Schwere 
des erlittenen Schadens fühlen. In ſoclal-ökono⸗ 
miſcher Hinſicht beſteht demnach die Haupt⸗Funktion 
leder Verſicherung darin, dem großen wirthſchaft⸗ 
lichen Principe der Stetigkeit und Werkfortſetzung 
zu dienen, indem ſie die wirthſchaftlich verderblichen 
Wirkungen der Urſachen aufhebt, welche die einzelne 
Brennt 
einem Handwerker das Haus oder einem Fabrik- 
beſitzer die Fabrik nieder, verhagelt einem Guts⸗ 
beſitzer die Ernte, oder geht einem Groß⸗Kauſmanne 
ſelne Waaren⸗Ladung auf der See unter, jo find 
damit die vernichteten Werthe ſelbſt, natürlich für 
Immer dem NationaleBermögen verloren gegangen. 
Dadurch aber, daß im Falle der Verſicherung durch 
Hergabe der entſprechenden Geldmittel dem Geſchä⸗ 


dig ten Schadenerſatz gelelſtet iſt, wird deſſen wirth⸗ 
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ſchaftliche Kraft erhalten, die im Falle der Nicht⸗ 


verſicherung entweder vernichtet oder doch arg ge⸗ 
ſchwächt wäre. Wenn dle Inflitution der Verſicht⸗ 


rung nicht beſtände, jo würden alljährlich viele 


Tauſende von Exiſtenzen an den Bettelſtab gebracht, 
der öffentlichen Geſellſchaft zur Laſt fallen; neben 
der Vernichtung der wirhtſchaſtlichen Werthe wiirde 
bie für den Volkswohlſtand unendlich verderblichere 
Vernichtung der wirthſchaftlichen Kräfte einhergehen. 


Auch die Lebensverſicherung unterſcheldet ſich 
In ihren wirthſchaftlichen Wirkungen nicht von den 
anderen Verſicherungsarten. Wenn der Tod ein 
Menſchenleben vernichtet, ſo kann ſelbſtverſtändlich 
keine menſchliche Einrichtung einen Erſatz für die 
damit gleichzeitig vernichteten, oft jo unendlich reichen 


geiſtigen und ſeellſchen Beziehungen ſchaffen, wohl 


aber iſt es der Lebensverſicherung möglich, den Ver⸗ 
luſt, welchen die Vernichtung der dem Individuum 
eigenen wirthſchaftlichen Kraft für das wirthſchaft, 
liche Fortbeſteben und die ſoclale Lage der Hinter- 
bliebenen berbeijührt, ganz oder theilweife zu erſetzen. 
Die Lebens verſicherung dient ſomit zur Erbaltung 
und Förderung der wirthſchaſtlichen Kräfte von Bes 
ſchlecht zu Geſchlecht. Die Lebensverſicherung dient dazu, 
bie Familie nach dem Tode des Ernährers gegen Noth 
und Verarmung zu ſchlltzen, die Mittel zur Erziehung 
der Kinder, zur Mitgift für die Töchter zu geben. 
Sie dient zur Sicherung eines forgenfreien Lebens. 
Abends für Perſonen jeden Standes und jeder Lage, 
zur Sicherſtellung eines Thelles des Vermögens, 
namentlich für einen den Wechſelſällen des Lebens 
beſonders ausgeſetzten Geſchaſtemann, zur Hebung 
des per ſönlichen Credits, als Unterpfand ꝛc. c. — 
Wie ſchlimm iſt es doch fo oft für die Angehörigen, 
wenn ihnen das Familienhaupt durch den Tod ent: 
riſſen wird. Noth und Kummer und Elend gehen 
binter dem Sarge des Vaters her; aber ſeelig ift 
der Vater, bei deſſen Begräbniß die Thränen des 
Schmerzes ſich derbinden mit ſolchen des Dankes, 
weil er für feine Famille durch den Beitritt zu 
elner ſoliden Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft geſorgt 


—— — — 


Mit etnem Aufwand von Emphaſe waren bie 


letzten Worte über feine Lippen gekommen. 

Das junge Mädchen ſank auf einen Siſſel 
nieder; die Knie verſagten ihr den Dienft. Die 
Dimenſionen, welche die Konſtquenzen des Geſchehenen 
annahmen, ließen ihr Kraft verſagen. Fremde miſchten 
ſich gar ſchon in die tiefinnerfte Angelegenheit ihrer 
Familie! 

Mit müder Handbewegung bedeutete ſie dem 
Ungar, gleichfalls Platz zu nehmen; aber er be 
hauptete ſeinen Platz neben dem hochlehnigen Seſſel 
vor dem Tiſche zur Mitte des ſalonartigen Gemachs, 
wodurch ſeine durchaus ebenmäßige Geſtalt, kurz, 
ſeine ganze einnehmende Erſcheinung, wie er klug 
bezechnete, voll zur Geltung kam. 

„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein,“ begann 
er von neuem, ihre tiefe Bewegung nicht mißver⸗ 
ſtehend, „verzeihen Sie, wenn ich Ihnen zu nahe 
trat, aber das Intereſſe für den theuren Freund 
riß mich hin. Ste verkehren nicht in der Welt; 
jo können Sie nicht wiſfen, was in der Welt ges 
ſprochen wird.“ 

Jertha ſtützte die Hand auf die Lehne des 
Seſſels, während fie ihren Blick angſtvoll zu ihm 
erhob. 

„Was ſpricht die Geſellſchaft?“ Mühſam nur 
brachte ſie die Worte hervor. „Ich kann alles hören, 
— verſchweigen Sie mir nichts!“ 

Der Ungar ſetzte elne verlegene Miene auf. 

„Fräulein Volkheim,“ ſprach er, „es fällt 
mir ſchwer, Ihnen etwas zu verſchweigen, und 
nicht weniger, aufrichtig zu ſein! Die Geſellſchaft 
iſt ſchnell fertig mit ihrem Urtheil; ſie legt 
Ihrem Bruder kurzerhand alles zur Laſt, was ge⸗ 
ſchehen iſt !“ 

Jertha hatte die Antwort erwartet; ſie war 
darauf vorbereitet geweſen nach dem Geſpräch, deſſen 
unfreiwillige Zeugin fie in dieſer ſelben Stunde 
geworden war; dennoch wie ein Schlag ins Geſicht 
traf ſie die Beſtätigung, und unwillkürlich lehnte 
ſie ihr Haupt gegen die weiche Polſterung des 
Seſſels zurück. 

Jhr echt griechiſches Profil hob ſich von dem 
blauen Sammetkiſſen aufs deutlichſte ab. Das von 


bat. Die Bethelligung daran gewährt ſchon wäh. 
rend des ganzen Lebens eine Beruhigung, da man 
nicht zu fürchten hat, die Seinen in Sorge und 
Noth zu hinterlaſſen. In Amerika beträgt die Zabl 
der Verſicherten von den Erwachſenen nahezu 95 
Proc., auch in England iſt das Verſicherungsweſen 
außerordentlich ausgebildet, während bel uns noch 
oft die gebührende Würdigung fehlt. 


— Uſtronomiſches vom Dezember. Die 
Sonne rückt langſam nach Süden zu und erreicht 
am 22. den ſüdlichen Wendekreis. An dieſem Tage, 
wo ſie in das Zeichen des Steinbocks tritt, verläßt 
uns der Herbſt und der Winter nimmt feinen Ans 
fang. Die Zeiten des Sonnenauf- und Unterganges 
ſind faſt im ganzen Monat dieſelben, nämlich etwa 
8 Uhr Vormittags und 3% Uhr Nachmittags, jo 
daß die Tageslänge 7 Stunden beträgt. Am 1. 
Dezember fand eine parti lle Sonnenfinſterniß ſtait, 
die indeſſen bel uns nicht ſichtbar war. Die Phaſen 
des Mondes find folgende: erſtes Viertel am 8., 
Vollmond am 15., letztes Viertel am 23. und 
Neumond am 31. Die geringſte Entfernung von 
der Erde bat der Mond am 11., die größte da⸗ 
gegen am 23. 

— Das zweite von Herrn O. Heyer vor⸗ 
geſtern veranftaltel: Symphonie Concert war 
nicht zahlreich beſucht und ſcheint ſomit der Ver⸗ 
ſuch einer öfteren Veranſtaltung der Orcheſter⸗ 
Concerte geſcheitert zu ſein. Abgeſehen von der 
Arbeit und Mühe, find die Koften, die ſolche Con. 
certe verurſachen, nicht unbedeutend und ſo bleibt 
es ſehr fraglich, ob Herr Heyer unter den hier 
obwaltenden Umſtänden und Verhältniſſen dem 
Wunſche der Liebhaber einer eruſten Mufik wird 
weiter nachkommen können und wollen. 


Das letzte Concert hat uns zwar wenig 
Neues gebracht, immerhin war die Ausführung 
der einzelnen Nummern, mit Ausnahme des „Kai⸗ 
ſer- Quartetts“ von Heydn, in welchem die Mängel 
des noch nicht eingeſpielten Orcheſters ſtellenweiſe 
hervortraten, ganz befriedigend. Der Applaus der 
dem Dirigenten galt, war recht lebhaft, nicht 
weniger Beifall wurde den Solo Vorträgen des 
Celliſten, Herrn J. Birnbaum gezollt. 


— Bei Einkauf von jo wichtigen Nahrungs- 
mitteln, wie Cacao und auch Chokolade, ſollte man 
gewiſſenhaft darauf achten, daß hiefelben auch wirk⸗ 
lich aus Etabliſſemenis kommen, die eine Garantie 
für geſunde, unverfälſchte Waare bieten, eine Waare, 
der nicht gewiſſe geſundheitsſchädliche Surrogate 
beigemengt ſind. Zu den wenigen Firmen, welche 
eine wirklich reine Waare liefern, gehört die altes 
nommirte Dampf⸗Chocoladenfabtik von Rieſe 4 
Plotrowski im Warſchau, Elektoralna Nr. 23. Der 
Cacao dieſer Firma iſt leicht löslich, ein wahrhaft 
wohlſchmeckendes Getränk, das in keiner Welſe dem 
holländiſchen Cacao nachſteht, iſt er doch aus dem⸗ 
ſelben prima Rohproduct nach nicht minder voll: 
endeten Fabrikations verfahren hergeſtellt. Ein Ver- 
ſuch mit dem Cacao von Niefe & Piotrowski, der 
in allen Eolonialwaarenhandlungen zu haben iſt, 
wird die Wahrheit dieſer Behauptung ergeben. 
Ebenſo vorzüglich ſowohl in der Qualität, als in 
der äußeren Form und der eleganten Verpackung 
find die Chocoladen und Confecte dieſer Firma. 
Zum herannahenden Weihnachtefeſt dürfte die Firma 
Rieſe & Piotrowski als eine Bezugsquelle für 
Weihnachis⸗Baumſchmuck in vielen Hundert vers 
ſchiedenen Formen und Decorationen zu empfehlen 
ſein. Der bedeutende Auſſchwung, den die Firma 
Rieſe u. Piotrowekl, Warſchau, während ihres 
iangjährigen Beſtehens genommen, verdankt dleſelbe 
Ihrer Coulance und Promptheit im Verkehr, wie 
auch der Vorzüglichkeit ihrer Erzeugniſſe, welche 


gegen den dunklen Untergrund in ſeiner ganzen 
Reinheſt und wie ein Stück Himmel ſchaute es 
daraus hervor, als ſie die Lider öffnete und ihre 
tiefblauen Augen auf den Ungar richtete. 

„Reden Sie ganz deutlich,“ ſprach fie, ihre 
Stimme zur Feſligkeit zwingend, „weſſen beſchuldigt 
man meinen Bruder?“ 

War ihm dieſes Verhör unbequem, fo verrieth 
er es durch nichts. 

„Gnädiges Fräulein,“ ſagte er mit Gewandt⸗ 
beit, „ich betonte bereits, daß ich von der völligen 
Schuldloſigkeit des ſogar aus der Helmath verbannten 
überzeugt bin. Wenn ich daher das Urtheil der 
Giſellſchaft erwähnte, fo liegt mir nichts ferner, als 
damit auf Sie, die ihm am nächſten ſteht, Einfluß 
üben zu wollen.“ 

Mit einer Handbewegung unterbrach ſie ihn. 

„Fürchten Sie nichts! Was es auch iſt, in 
nichts vermag die Stimme der Oeffentlichkeit meinen 
Glauben an den Bruder zu erſchüttern. Dennoch 
liegt mir alles daran, zu wiſſen, was die Welt ge⸗ 
gen ihn ſpricht.“ 

Er nahm einen refignierten Ausdruck an. 

„Nun denn, Sie ſordern es,“ ſagte er gepreßt, 
„ſo muß es denn fein. In dem Hauſe Volkheim 
hat ein gehelmnißvoller Todesfall und zugleich ein 
bebeutungsvoller Raub ſtattgefunden. Man vereint 
beides zu einer That und legt dieſe kurzweg Ihrem 
Bruder zur Laſt!“ 

Hatte er erwartet, daß fie ohnmächtig werden 
würde, jo ſollte er ſich getäuſcht ſehen. Sie erhob 
ſich ſogar von ihrem Seſſel. 

„Mit welcher Berechtigung?“ fragte fie ſcharſ. 
„Welche Gründe hat die Geſellſchaft, jo einfach den 
Stab über einen Schuldloſen zu brechen?“ 

Der Ungar zuckte die Achſeln. 

„Sie vergeſſen, meine Gnädige, daß die Bes 
ſellſchaft Ihren Bruder eben für ſchuldig hält, — 
ein verhängnißvoller Irrthum,“ beeilte er ſich hin⸗ 
zuzufügen, „aber ein Irrthum, den fie eben einmal 
begeht. Sein Verſchwinden von dem Schauplatz, 
ſeine überſtürzte Abſeſe giebt dem Verdacht erſt 
den feſteſten Halt. Hans hat mir vertraut, wie 


— 


ſchwarzem Haar umrahmte, bleiche Geſicht jeigte ih | Ibnen ſchon ſagte, und ſo enge ich den Charakter 


übrigens in der biefigen Conditorei des Herrn Rosz⸗ 
kowski zu haben ſind. 


— Zu dem Selbſtmorde der Uhren⸗Groß⸗ 
händler Paarmann und Cohn erfährt der „Brl. 
Lokal⸗Anz.“ noch aus beſtunterrichteter Quelle das 
Folgende: Die Firma war ſchon ſeit etwa 12 Jahren 
im Vermögens verfall und wußte ſchließlich keinen 
anderen Ausweg, als ſich Gefälligkeitsaccepte von 
ihren Kunden, und zwar kleinen Geſchäftsleuten, zu 
erwirken und bei hieſigen Banken zu discontiren. 
Am Fälligkeitstage der Wechſel brachte dann Paare 
mann oder Cohn die Summe zu dem Geſchäfts⸗ 
freunde, welcher acceptirt hatte, und die Sache ging 
glatt von Statten. Das erſte Mißtrauen, welches 
die Firma am hieſigen Platze erweckte, wurde jüngſt 
durch ein von einem Bankhaus zurückgewieſenes 
Accept über 5,000 Mark bekundet. In ähnlicher 
Weiſe erging es der Firma, wie wir ſchon erwähn⸗ 
ten, in anderen Banken, welche zum Discontiren 
kein Geld übrig zu haben erklärten. Das Verſiegen 
dieſer Quellen traf Beide ſehr ſchwer. Wenn auch 
die Firma wohl etwa 250,000 Mark Außenſtände 
hatte jo gingen dieſe derart ſchlecht ein, daß an 
einem der letzten Tage nur 5 Mark vereinnahmt 
wurden. Obgleich die Bü ter feit mehreren Jahren 
keinen Ueberblick mebr geſtatteten, fo hatte der äl⸗ 
teſte Buchhalter, Ulrichs, dem Uebelſtand einigerma⸗ 
ßen dadurch abzuhelſen gewußt, daß er in ſelner 
freien Zeit Nebenbücher führte. Durch dieſen Dienſt 
zog er ſich das Mißſallen jeiner Principale zu. 
Procura hat dieſer Herr nicht beſeſſen, dieſelbe viel. 
mehr aus leicht erklärlichen Gründen zurückgewieſen, 
als man ſie ihm nach Ablauf ſeiner 20jährigen 
Dienftzeit anbot. Beide Geſchäftsinhaber waren ſelt 
längerer Zeit nicht mebr im Unklaren darüber, daß 
ihr Haus zuſammenbrechen müßte, wenn ihnen nicht 
Hilfe käme, und auch Frau Paarmann wußle das 
rum. Diele hatte auch von einem Bruder in Stas 

venhagen dle Zuſage erhalten, daß er 50,000 Mk. 
zunächſt elnſchleßen und ſpäter noch mehr geben 
würde außerdem glaubte man von einem Verwand⸗ 
ten Cohn's in Magdeburg, welcher bereits geholſen 
hatte, wlederum namhafte Summen zu erlangen, 
und Paarmann hatte feiner Frau mitgetheilt, daß 
er am Soantage zu dieſem reifen werde. Aus dire 
ſem Grunde war Frau P. über das Ausbleiben 
Ihres Gatten völlig berubigt. Auch von anderen Geis 
ten waren noch beträchtliche Mittel erreichbar, na⸗ 
mentlich hat die Braut Cohn's, welche hier in 
Berlin lebt, die Erklärung abgegeben, daß fie ſofort 
100,000 Mark zur Verfügung geftellt haben würde. 
Der Schwager von Paarmann wurde bereits geſtern 
Abend mit bedeutender Summe bier erwartet. 
Die beiden Geſchäftsinhaber haben aber in Folge 
der unordentlich geführten Bücher wohl keinen rechten 
Ueberblick über ihre Lage mehr gehabt, und den 
Kopf verloren. Hinſichtlich ihres Geſchäftebetrlebes 
verlautet ferner, daß fie in der letzten Zelt ſoge⸗ 
nannten „Goldwucher“ getrieben haben. Es wurden 
ihnen durch Agenten Geldſuchende zugeführt, welche 
auf Accepte hin theuere Uhren ſſalt dee baaren 
Geldes erhielten und gezwungen waren, ſolche als⸗ 
bald den Leibämtern zuzuführen, Daß die auf 
dleſe Weiſe erhaltenen Wechſel in vielen Fällen 
ſpäter nicht eingelöft wurden, iſt ſelbſtverſtändllch. 
P. war früher in dem Uhrer⸗Großgeſchäft von 
Reiß u. Co. thätig, lernte tann ſeinen ſpäteren 
Aſſoc 6 Cohn kennen und verband ſich mit ihm vor 
etwa 23 Jahren. Daß ein Sılbftmord von Cohn 
ſchon lange geplant war, geht wohl aus dem Um⸗ 
ftande hervor, daß er ſtets von der That der Ge⸗ 
brüder Sommerfeld, als einer muthigen ſprach und 
durchblicken ließ, daß er es bei ähnlicher Belegen» 
heit ganz ebenſo machen würde. Die Abſchleds brleſe, 


Ihres Herrn Vaters. Angeſichts desſelben kann es 
nicht verwundern, daß er dieſen du chaus falſchen 
Weg wählie, das Geſchehene nlederzuſchlagen, denn 
dadurch eben erſt lenkte er den ganzen Verdacht auf 
denjenigen, welchen er davon befreien wollte. Aber 
er dachte egolſtiſch nur an ſich ſelbſt, wähnend, 
die Welt werde für baare Münze nehmen, was er 
als Parole ausgeben würde. Die Welt hat es 
nicht gethan. Sie verurtheilt den Schuldloſeſten in 
der Sache, — Ihren Bruder!“ 

„Und wer iſt der Schuldige!“ 

Die Frage kam fo plotzlich, fo unvermittelt, 
daß der Ungar unwillkürlich um zwei drei Schritt 
zurückwich unter dem Eindruck derſelben. Aber ſchnell 
hatte er ſich wieder gefaßt. 

„Fräulein Volkheim, von der Frage geleitet, 
kam ich hierher. Haben Sie keinen, wenn auch 
nur den leiſeſten Anhalt, ob bier ein Ver⸗ 
brechen vorliegt und wie dann dle That geſchehen 
fein könnte?“ 

Das junge Mädchen hatte die Hand auf die 
Kante des Tiſches geſtützt, aber ſeſt ſtand ſie ihm 
gegenüber. 

„Daß ein Verbrechen verübt worden iſt, unter⸗ 
liegt für mich keiner Frage,“ ſprach ſie, „wenn ich 
auch keine Spur ſehe, welche auf den Thäter oder 
auf die Thäterin hinlenkt!“ 

In ſelnen Augen blitzte es auf, dämoniſch. 

„Die Thäterin!“ fing er ihre Worte auf. 
„Wie kommen Sie auf den Gedanken, an die Aus- 
Übung des Verbrechens durch eine weibliche Hand 
zu glauben?“ 

Ihr war der letzte Blutstropfen aus dem Ges 
ſicht gewichen; unmöglich konnte ſie ihm ſagen, 
welchen Urſprungs der Gedanke war. 

„Räihſelhaft, wie die That iſt,“ erwiderte ſie 
mit leichtem Zögern, das ihm nicht entging, „ift 
keine Möglichkeit ausgeſchloſſen. Ein Menſchenleben 
zu vernichten, bedarf es keines Mannes Hand 
Ach, meine geliebte Mutter! Wenn fie zu reden 
vermöchte, — mit dieſer meiner Hand könnte ich 
dem oder der Schuldigen, wer es auch wäre, den 
Todesſtahl in's Herz ſtoßen !“ 


—— —— er 


welche von den Verſtorbenen hinterlaſſen wurden, 
find ebenfo ruhig und freundlich gehalten, wie das 


Benehmen es in den letzten Tagen den Angeſtellten tifc 
gegenüber war. Herr Ulrichs hatte daraus die in 
richtigen Schlüſſe umſomehr zu ziehen gewußt, als ger 
er von feinen Prinzipalen am Sonnabend verhin⸗ in 
dert worden war, geſchäftliche Abwickelungen zu gel 
unternehmen mit dem Hinweis, daß fie dies ſelbſt Fr 
beſorgen würden. Er eilte deswegen am Montag ſog 
früh in der ſicheren Annahme, daß ſich etwas ers tür 
eignet baben müßte, in das Geſchäſt und fand De 
ſchließlich ſeine Vermuthung beſtätigt. Der Selbſi⸗ übı 
mord muß kurz vor 6 Uhr Morgens geſchehen ſein, hör 
da um 5% Uhr noch Licht in den Zimmern ge⸗ Au 
ſehen wurde. Frau Paarmann liegt in ſchweren, ner 
Fieberphantaſien. Wie von anderer Seite gemeldet daf 
wird, find die Leichen der beiden Selbſtmörder ſche 
Nachmittags 5% Uhr nach dem Obduetionshaus die 
überführt worden, nachdem die am Thafort erſchlenene ben 
Gerichtscommiſſion ihres Amtes gewaltet hatit. im 
Die Geſchäſtsräume ſind dann wiederum behördlich 
geſchloſſen worden. bea 
— Aus Paderborn berichtet man: Zei fra 
Räuber, welche eine Zeit lang der Schrecken ſchi 
der hieſigen Gegend waren, wurden von Schwur⸗ eine 
gericht ſür längere Zeit unſchädlich gemacht, fab 
Es find der Kutſcher Andreas Blermann aus Dahl Ha 
und der Ackerknecht Gerhard Kriſchbach aus Büren; bal 
Erſlerer erhielt 13 ½ Jahre, Letzterer 14% Jahte mit 
Zuchthaus. Die Beiden waren im vergangenen Juli ſcht 
aus dem Zuchthaus zu Münſter, wo Einer von Ale 
ihnen eine zweis, der Andere eine ſächsjährige Straſe übe 
abzubüßen hatte, ausgebrochen und in ihre Seimath von 
gezogen, wo fie in der entſetzlichſten Weife hauſten. fan 
Bei Paderborn Überſielen fie einen Bauer aus Nord⸗ fi 
borchen und plünderten ihn vollftändig aus. Einige als 
Tage ſpäter drangen ſie in die Wohnung des Pfar⸗ wie 
vers zu Dahl und nahmen die ſämmtlichen Werth⸗ ſatt 
ſachen mit. Der nächſte Beſuch galt einem Bauern ſofc 
zu Widey. Hier fanden die Unholve nur die 70 zeln 
Jahre alte Mutter zu Haufe, Sie ſetzien der Greiſin röh 
den Dolch auf die Bruft und forderten Geld und Der 
Werthſachen. Die Aermſte gab in ihrer Kodesangit beif 
Alles heraus. Weitere Raubzüge galten dem Pfar⸗ kau 
rer von Haaren und einem dortigen Bauerngute. tra; 
Am 2. Auguſt endlich Überfiel Kriſchbach auf dem 
Wege von Wewer nach Paderborn einen Maſchlnen⸗ 
putzer. Zwiſchen den beiden Männern kam es zun 
Kampfe, in deſſen Verlauf Kriſchbach die Flucht er⸗ 
griff. Der Ueberfallene ſetzte die Polizei in Bewe⸗ 
gung, und am Nachmittag desſelben Tages wurden 
Kriſchbach und Biermann, welche ſich inzwiſchen wie a 
der zuſammen gefunden hatten, mit Hilfe von Küras⸗ die 
fieren, welche in der Gegend eine Uebung abhielten, meif 
in einem Walde geſtellt uad eingefangen. Urſo 
— Die Vertheidigung des dverhajt. ten Hugo 1 
Löwy iſt nunmehr dem Rechtsanwalt Dr. Goltgilf 7 
definitiv übertragen worden. Derſelbe hat bereits {hät 
mehrfach Conferenzen mit dem Verhafteten im Untere aber 
ſuchungsarreſt gehabt. Der Ruin L. ſoll nicht 1 
allein der Verſchwendungsſucht deſſelben, ſondern 29 
zum weſentlichen auch den unſinnigen Börſen⸗ und Brä 
ſonſtigen &p-culationen zuzuschreiben ſein. Bel den [ den 
eriteren hat L. in wenigen Monaten ca. 600,000 N 
Mark eingebüßt. Zu den Letzteren gehörte ſeine ae 
Sucht, Patente erſtehen und ausbeuten zu wollen. Die 
Er war es auch, der vor mehreren Jahren das der 
lächerliche Patent einer lunſtlichen Eisbahn auf Man 
Ziunplatten financhten wollte. Dieſe Zinnplatten Ne 
konnten aber erſt dann ihren Zweck erfüllen, wenn daß 
fie zuvor mit einer Feuſchicht biſtrichen worden der 
waren. Olerdurch hatten ſich natürlich die fallenden tiefen 
Schlitiſchuhläufer nicht nur blulige Köpfe, ſondern 3 
auch Fetiflecke zugezogen. Dieſes und ein zweites . 
Patent, nie verſagende und an beiden Selten zu Kloſt 
— nn en nm nen Tg genen ig 
Wie eine Prieſterin des Alterthums ſtand fie wich 
vor ihm, hoch aufgerichtet; ihre Augen leuchteten in Ober 
einem überirdiſchen Blaue und überlrdiſch erſchlen dieſe 
ihr ganzes Weſen. könn, 
Ein eiſiger Schauder erfaßte und ſchüttelte ihn, erzät 
wider ſeinen Willen. urthe 
„Sie haben alſo keine beſtimmte Spur 7“ ſprach abge 
er faſt überhaſtig. „Iſt Ihnen denn nichts auf⸗ 175 
gefallen, was irgend einen Anhalt bieten könnte? fofor 
Sie dürfen mir vertrauen,“ fuhr er, ihr Zaudern der 
bemerkend, fort, „ich wiederhole, daß ich als der unve 
Freund Ihres Bruders, des ſchwer und ſchaldlos ante 
Verdächtigten, vor Ihaen ft:he, was ich nicht köante, feite 
wenn dleſer mich nicht feines Vertrauens für wetih Sta 
erachtet hätte. Wiſſen Sie alſo irgend etwas, jo holt 
enthalten Sie es mit nicht vor!“ Gard 
Seine wohlberechneten Worte fielen auf frucht⸗ Sa 
baren Boden. Dieſelben überzeugten fie in der nur 
That. Sie argwöhate nichts; fie ließ ſich täuſchen. einge 
Sie ſah nicht die Fäden, welche um ſie ger 5 
zogen wurden, beſtimmt, ſie in ein enges Netz zu 109 
fangen. unge 
„Es iſt jo wenig," ſagte fie, „und ich habe von 
bislang kaum wieder daran gedacht; erſt in biefer A 
Stunde kommt mir dle Erinnerung daran, Es war zeige 
in der zweiten Nacht nach dem räthſelhaſten Tode 
meiner Mutter, als ich, ein Geräuſch im Haufe lera 
börend, durch eine Nebenthür auf den Corridor be 
binaustrat, um zu ermitteln, was es ſei, was ich breit 
gehört hatte. Im tiefiten Schatten ſtehen, ſah ich von 
nach wenigen Minuten eine Geſtalt die Treppe her⸗ ſalem 
auſtommen, eine weißgekleidete Geſtalt. Die Any gar 
ſchnürte mir die Kehle zu, daß keln Laut ſich mir ef 
entrang; ich muß ohnmächtig geworden ſein; als Dam 
ich wieder zu mir kam graute der Morgen.“ begin 
„Und Sie erkannten dleſe Geſtalt nicht 7 0 Ba 
Jertha zögerte. * 9 5 
„Nein,“ fagte fie, „wenigſtens mit Sicherhelt und 
nicht. Ich bin nicht weniger als abergläubiſch, Bein 
und noch weniger glaube ich an Geister. * ker 
in C. 
(Fortſetzung folgt.) Reis 
f ber f 
in N 
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benutzende Streichhölzer betreffend, haben Löwy viele 
Tauſende gekoſtet, ohne daß nur eines für das prak⸗ 


üſſche Leben je verwendbar geweſen wäre. Hat Löwy 
in Paris — wie wir berichtet — ſelbſt viele Opfer 


gerupft, jo bat er perſönlich wieder enorme Summen 
in den Spielclubs der franzöſiſchen Capitale zurück- 
gelaſſen, in welchen er übrigens ſehr vornehme 
Freunde hatte, die ihn der Ehre des Anborgens 
ſogar zuweilen für würdig erachteten. Ein erft 
kürzlich an den Verhafteten eingetroffener Brief des 
Deputirten Laguerre, der übrigens ebenfalls mit den 
Übrigen Papieren ſich in den Händen unſerer Be⸗ 
hörde befindet, bildet ein Beiſplel fitc letzteres Detail. 
Auch mit dem bei den Franzoſen To beliebten Ge⸗ 
neral Gallifet war Löwy gut befreundet. — Dafür, 
daß fait gar kein baares Geld bei dem betrügeri⸗ 
ſchen Banquier mehr vorgefunden wurde, bildet auch 
die Thatſache einen Beweis, daß die Geliebte deſſel⸗ 
ben erſt die 30 Mark für deſſen Selbſtbeköftigung 
im GBefäniniß einzahlen mußte. 

— Seit drei Wochen ungefähr ſahen bie Zoll⸗ 
beamten, welche bei Biviatou an der ſpaniſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze tbätig ſind, täglich einen 
ſchwächlichen, ſchon zlemlich bejahrten Mann auf 
einem glänzenden Zweirad vorüberfahren. Der Rad» 
fahrer, der ſich ſür den Vertreter eines großen 
Handels hauſes, das Bauholz führe, ausgab, wurde 
bald mit den Zollwächtern befreundet und tauſchte 
mit ihnen einen herzlichen Händedruck oder wün⸗ 
ſchte ihnen wenlgſtens einen „guten Morgen“. 
Als der Stahlradreiter vor einigen Tagen wieder 
fiber dle Grenze fahren wollte, wurde er plötzlich 
von einem Köter in die Wade gebſſſen und ftirzte 
ſammt feiner Maſchine zu Boden. Zwar erhob er 
ſich ſo raſch wie möglich, doch nicht ſchnell genug, 
als daß nicht die Zollbeamten bemerken konnten, 
wie aus dem Zweltad und zwar aus dem „Reit⸗ 
ſattel“ eine Flüſſigkeit reichlich hervorſprudelte. Die 
ſofort angeſtellte Unterſuchung ergab, daß die ein» 
zelnen Theile der Maſchine, wie die Räder, bie 
röhrenartig hohl find, 90⸗gradigen Alkohol enthielten. 
Der Schmuggler iſt ein ſpanlſcher Unterthan und 
heißt Thomas Hernanez. Das Fahrrad wiegt „leer“ 
kaum 12 Kilogramm und kann nur elnen Menſchen 
tragen, der nicht ſchwerer als 110 Pfund iſt. 


Kleine Naſizen. 


— Umtlichen Daten zufolge find im vergangenen Jahre 
1890 574 Brände in St. Petersburg gezählt worden. Nach 
den Monaten kamen die meiſten Brände (70) auf den Januar, 
die wenigſten — auf den März; nach der Zeit brachen die 
meiſten Brände (40) um 6 Uhr Abends aus. Was die 
Urſachen der Brände anbetrifft, ſo blieben dieſelben in 133 

en unermittelt; in 109 Fällen — waren es Unvor⸗ 
Nat im Umgang mit Feuer, und in 8 Fällen — 
onſtat irte Brandſtiftung. Die Generalſumme der Brands 
ſchäden iſt nicht feſtgeſtellt, die Aſſekuranz⸗Geſellſchaften haben 
aber 897,451 Rbl. Schade nerſatz ausgezahlt. Im Vergleich 
zu den Feuerſchäden der letzten zehn Jahre nimmt das Be⸗ 
kichtsjahr bezüglich der Anzahl der Brände die dritte Stelle 
ein. Die erſte Stelle hat das Jahr 1882 — mit 713 
Bränden, die zweite — das Jahr 1881 mit 607 Brän⸗ 
den inne. 

— Aus Paris wird geſchrieben: In Lons⸗le⸗Saulnier 
im Departement Cautall macht die Entführung einer Nonne 
aus dem Orden der Franziskanerinnen großes Aufſehen. 


Die junge Dame, die Tochter eines der reichſten Grundbeſitzer 


der Umgebung, wurde gegen ihren Willen mit einem jungen 
Manne verlobt, der ihrem Herzen fernſtand. Kurz vor der 
bereits angekündigten Trauung verſchwand das Mädchen aus 
dem Elternhauſe. Bald darauf erfuhren die Angehörigen, 
daß ihre Tochter den Schleier genommen und in den Orden 
der Franziskanerinnen als Novize eingetreten ſei. Die Eltern 
riefen die Intervention der Behörden an, doch dieſe erklärten, 
in der Sache nichts thun zu können. Da entſchloß ſich der 
Vater zu einem Gewaltſtreich. Vor einigen Tagen lauerte 
er mit ſeinem Sohne den zu einem Spaziergange aus dem 
Kloſter tretenden Novizen auf, und als ſeine Tochter an ihm 
vorbeiging, riß er dieſelbe aus der Mitte ihrer Schweſtern 
und hob ſie in einen Fiaker, der raſch davonfuhr. Jetzt 
wird das Mädchen im Elternhauſe ſtrenge bewacht. Die 
Oberin des Ordens wendete ſich an die Behörden, doch 
—.— erklärten auch ihr — in der Sache nichts thun zu 
können. 
— Das Kriegsgericht in Vreſt hat, wie Pariſer Blätter 
erzählen, den Soldaten Gugel einſtimmig zum Tode vers 
urtheilt, weil derſelbe auf ſeinen Sergeanten einen Schuß 
abgefeuert hatte, ohne dieſen übrigens zu treffen. Gugel 
hakte ſich eigenmächtig aus der gaferne entfernt, und als 
er bei feiner Rückkehr vom Sergeanten Befehl erhielt, ſich 
fofort zum Rapport zu ſtellen, zog er einen Revolver aus 
der Taſche und ſchoß auf den Vorgeſetzten, der, wie erwähnt, 
unverletzt blieb. Das Gericht beſchloß, einen Begnadigungs⸗ 
antrag nicht zuzulaſſen. 
— Die Pariſer . hat ſchwere, fortge⸗ 
ſetzte Unterſchleiſe entdeckt. Das chemiſche Laboratorium der 
Steuerbehörde hat dem „19. Jahrhundert“ zufolge wieder⸗ 
holt Proben von Spiritus als für gewerbliche Zwecke un⸗ 
genießbar gemacht erklärt, während die Flüſſigkeit leicht 
wieder gereinigt und genoſſen werden konnte. Zoll und 
Oetroi betragen für Genußſpiritus 261, für gewerblichen 
nur 37 Francs. Mehrere Millionen Hektoliter ſollen derart 
eingeſchmuggelt worden fein. Die hinterſchlagene Steuer 
beliefe ſich mithin auf 4— 500 Mill. Franes! — Mit Anfang 
December wird verſuchsweiſe an 25 Droſchken ein Zeitfahe⸗ 
zeiger angebracht und ſtatt des jetzigen, für alle Entfern⸗ 
ungen innerhalb der Stadt gleichen Fahrpreiſes ein Satz 
von 75 C. für die erſte und von 25 C. für jeden weiteren 
vom Zeiger markirten Fahrtkilometer berechnet werden. Am 
10. December ſollen weitere 25 Droſchken mit Kilometer⸗ 
eigern in Betrieb kommen. 
A — Aus Paläſtina kommt die Nachricht, daß die Cho⸗ 
lera in Damaskus ausgebrochen iſt. Am 15. October zog 
eine Schwadron Reiter aus Jeruſalem nach Damaskus, um 
einen Cordon um dieſe Stadt zu ziehen um der Weiterver⸗ 
breitung der Seuche zu wehren. Der Bau der Eiſenbahn 
von Jaffa nach Jeruſalem wird eifrig betrieben. In Jeru⸗ 
ſalem ſind Ingenieure eingetroffen, um die Bahnlinie abzu⸗ 
ecken, welche an der deutſchen Colonie Rephaim vorüber⸗ 

bet. Der Plat des Bahnhofs in Jeruſalem iſt noch nicht 
feſtgeſtellt. Neuerdings iſt auch die zweite Bahnlinie Akka⸗ 
Damaskus genehmigt worden, ſo daß der Bau nunmehr 
beginnen kann. Die Cholera hat jedoch bereits Verkehrs, 
törungen herbeigeführt, indem nicht nur der Schiffsverkehr 

et, ſondern auch im Inland das Reiſen faſt unmöglich 
gemacht iſt dadurch, daß zwiſchen Calfa ein Cordon gezogen 
und eine zehntägige Quarantaine vorgeſchrieben wurde. In 
Beirut, welches ſein Mehl aus Damaskus oder aus dem 
Ausland bezieht iſt ſchon großer Mangel zu ſpüren und 
man ſieht nicht ab, wie es dort werden ſoll; ebenſo gehen 
in Caifa und Jaſſa die Preife der Lebensmittel, namentlich 
Reis und Zucker, ſehr in die Höhe und bei längerer Dauer 
der Abiperrung kann die ärmere ſtädtiſche Bevölkerung leicht 
in Noth geratpen. Der Geſundheilszuſtand iſt nach der 


. = — 


Ausſage eines ſeit Jahrzehnten dort anſäſſigen Miſſionars 
in dieſem Jahre der ungünſtigſte, den er erlebt, da na⸗ 
mentlich auch in der deutſchen Tolonie viele leichtere und 
ſchwerere Fieberanfälle beobachtet wurden. 

— Die Unterſuchung gegen den Koch des deutſchen 
Schuners „Thereſe“ Wilhelm Johannes Schollmann (oder 
Scholgmann), der auf der Rhede von Kopenhagen den Ka⸗ 
pitän Fritz mit dem Beile niederſchlug, hat den „Oamb. 
Nachr.“ zufolge bisher Folgendes feftgeftellt. Kapitän Fritz 
wird als eine ziemlich rohe Perſönlichkeit geſchildert. Mit 
ſeiner Mannſchaft ſtand er auf wenig freundlichen Fuße. 
Den Koch Schollmann ſoll der Kapitän mehrfach wegen 
unbedeutender Kleinigkeiten geſchlagen und mißhandelt, ja 
er ſoll ſogar deſſen Leben bedroht haben. Die Verhöre er⸗ 
gaben, daß Fritz am Tage ſeines Todes dem Koch Vorwürfe 
wegen der Zubereitung des Frühſtücks mochte und dieſen 
zugleich beſchuldigte, ihm eine Reichsmark an Geld und ein 
Buch entwendet zu haben. Als der Koch dies leugnete und 
Widerrede gebrauchte, ergriff der Kapitän in heller Wuth 
ein Beil und drohte dem Koch, er werde ihn erſchlagen. 
Der Koch ging darauf dem Kapitän zu Leibe, um ihm das 
Beil zu entreißen. Der Kapitän fiel zu Boden und der 
Koch bemächtigte ſich des Beiles Der Kapitän ſtürzte ſich 
aufs Neue auf den Koch, und dieſer verſetzte dann dem Ha⸗ 
pitän mit dem Beil einen gewaltigen Schlag auf den Kopf, 
daß der Getrofjene über den niedrigen Schiffsrand ins 
Waſſer ſtürzte. Die mit den Ausſagen des Verhafteten 
übereinſtimmenden Zeugenbekundungen der Mannſchaft ſchei⸗ 
nen zu ergeben, daß dem verhafteten Koch ein wirklich be⸗ 
gründetes Recht der Nothwehr zur Seite geſtanden hat. 


Deuefe Da. 


Petersburg, 1. Dezember. (N. Tel.-Agt.) 
Das „Journal de St. Pétersbourg“ theilt mit, 
daß Herr Giers nach ſeiner Rückkehr aus dem Aus⸗ 
lande geſtern Vortrag bei Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer geh bt habe. Die Reife des Miniſters, 
ſagt das Blatt, welche ausſchließlich zur Cur un« 
ternommen wurde, führte dennoch natürlicher 
Weiſe zu den bekannten Begegnungen. Zuerſt 
entſprachen die bezüglichen Commentare der Preſſe 
nicht der Wirklichkeit, ſpäter begriffen die ernſteren 
ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitungen die wahre 
Bedeutung des Gedankenaustauſches beim Aufent⸗ 
halte Giers' in Italien, Deutſchland und Paris; 
dies könne nur einen klareren, von jedem Miß 
verſtändniß freien Stand der Dinge, ſowie neue 
Garantieen für das gegenſeitige Vertrauen und 
die Bewahrung des überall gewünſchten und wün⸗ 
ſchenswerthen Friedens ſchaffen. 

Moskau, 30. November. Heute wurde die 
Mittelaſiatiſche Ausſtellung geſchloſſen. Nach dem 
Gottesdienſt wurden die Belohnungen bekannt 
gegeben. Es wurden vertheilt: in der Sektion 
für Manufaktur — 20, für Schreibpapier — 3, 
für Metallinduſtrie — 7, für Lederinduſtrie — 1, 
für Zuckerinduſtrie — 1, für Wolleninduſtrie — 
5, für Porzellaninduſtrie — 3, für Parfümerien 
und Droguen — 2, für Landwirthſchaft — 12, 
für Spiegelfabrikation — 1, für Seiden⸗, Brokat⸗ 
und Filigran⸗Induſtrie — 6, für Weinbau — 4, 
für Teppichinduſtrie — 2. Sodann hielt der 
Präſident eine Rede. Dreimaliges Spielen und 
Singen der Nationalhymne ſchloß die Feier. Die 
Ausſtellung iſt im Ganzen von ca. 250,000 Pers 
ſonen beſucht worden. 

Kiew, 30. November. Das Dujepr⸗Eis iſt 
überall zum Stehen gekommen. Schnee fehlt. 

Tamvow, 30. November. Der Tambowſchen 
ſtädtiſchen Kommunalbank iſt bekannt gegeben 
worden, daß der Zinsfuß für unkündbare Depots 
von 6½ auf 5½ pCt. herabgeſetzt iſt. . 

Die Tambowſche Kreislandſchaft hat einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, im Kreiſe alle Branntweinläden 
zu ſchließen und hat 5000 Rol. zum Ankauf von 
Salz für's Viehfutter den Bauern angewieſen. 

Wolsk, 30. November. Infolge ſtarker Re⸗ 
gengüſſe hat die Getreidezufuhr aufgehört. 

Moſtow a. D., 30. November. Am 15. 
(27.) c., um 11 Uhr Abends, haben vor Eintreffen 
des Poſtzuges Nr. 6 in Stanitſchnoſe bewaffnete 
Räuber den Poſtbeamten und Jamiſchik überfallen, 
als ſie den Perron betraten, um die Poſt abzu⸗ 
liefern. Der Beamte wurde durch einige Schüſſe 
am linken Bein und Arm verwundet, der Poſt-⸗ 
beutel mit 52 Rbl. geraubt. Die Böſewichte 
entkamen. 

Wladiwoſtok, 30. November. Die Naviga⸗ 
tion hat aufgehört. Die Solotoi⸗Rog⸗Bucht iſt 
zugefroren. Die Schewelew'ſchen Dampfer und 
der „Wladiwoſtok“ von der Freiwilligen Flotte 
überwintern in Nagaſaki. Hier auch werden 
wahrſcheinlich die für die Uſſuri⸗Bahn beſtimmten 
und vom deutſchen Dampfer „Romulus“, der 
ſich verſpätet hat, anzuführenden Schienen ausge⸗ 
laden werden. Ihr Transport nach Wladiwoſtok 
im Frühling wird dadurch ſehr vertheuert; auch 
wird der Gang der Eiſenbahnarbeiten aufgehalten. 

Berlin, 1. Dezember. Ueber den Empfang 
des Fürſten Bismarck in Ratzeburg entnehmen wir 
den „Obg. Nachr.“ Folgendes: Die Stadt war 
reich beflaggt, der Fürſt wurde von berittenen Land⸗ 
leuten eingeholt. Auf dem Markte waren bie ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden, die Kriegervertine, der Milſtär⸗ 
verein und die Schulen verfammelt. Der Fürſt in 
Uniform mit Helm, ſehr friſch ausſehend, unterhielt 
ih mut den Vorſtanden, ſprach ſeine Freude über 
das neue Kaiſerdenkmal aus, begrüßte dann die 
ſtädtiſchen Kollegien im Kreishauſe und begab fi) 
alsdann zur Wahl. Ja der Bevölkerung herrſchte 
großer Jubel, begeiſterte Hohe und Hurrahrufe er» 
ſchallten fortbauernd, dazwiſchen ertönte das Lied 
„Deulſchland, Deutſchland über Alles!“ Nach Vor⸗ 
nahme der Kreistagswahl ſtattete der Füiſt einige 


Besuche ab. Das Diner findet beim Landrath 
ſtatt. Die Ruckfahrt nach Friedrichsruh erſolgte 
um 6 Uhr mittels Extrazugs. — Ein langer 


Bericht der „Lauenb. Ztg.“, der nachträglich zur 
geht, beſtätigt, daß der Empfang des Fürſten 
von unbeſchreiblicher Wärme war, ein wahrer Tri⸗ 
umphzug. 

Berlin, 1. Dezember. Fürſt Bismarck traf 
Montag Mittag, mit jeinem Sohne Herbert in 
Lübeck ein, wo er lebhaft begrüßt wurde. Bid» 


marck äußerte zu den ſtädtiſchen Collegien, daß 
ſein Beſuch bekunde, er fühle ſich nicht mehr als 
Berliner ſondern als Lauenburger. Alsdann nahm 
er an der Wahlausübung eines Kreistags⸗Abge⸗ 
ordneten aus den Großgrundbeſitzern Theil. 

Berlin, 1. Dezember. Der bekannte Bericht⸗ 
erſtatter des „B. T.“ Herr Eugen Wolf veröffent⸗ 
licht in dieſem Blatte einen Auszug aus einem 
Briefe Emins über Stanley, welcher lautet: 

„Stanley kann doch nicht leugnen, daß grade 
ſein Kommen den Aufruhr in Flammen ſetzte, und 
kann doch nicht beſtreiten, daß von 1882—1888 
(89) ich die Provinz auch ohne ſeine Hilſe gehalten 
und verwaltet. Er kann doch nicht leugnen, daß, 
während er mir König Leopolds Offerte machte, er 
mir dringend abrieth, ſie anzunehmen; daß ein 
Verkaufs⸗Kontrakt meiner Provinz an die Imperial 
Britiſh Eaſt African Company nur meiner Unter⸗ 
zeichnung bedürftig, jetzt noch in meinen Händen 
liegt, u. ſ. w. u. ſ. w. — Wollen Sie den Kon» 
trakt ſehen, fo kann ich ihn ſenden.“ Herr Wolf 
fährt dann fort: Ich hatte nie den geringſten 
Zweifel, daß Emin ganzes Wirken — nach thun⸗ 
licher Erfüllung der für unſer Gebiet übernommenen 
Verpflichtungen — dabin zielte, die Nequatorialpros 
vinz ſo ſchnell wie möglich wieder zu erreichen; 
eben deshalb batte ich mir vorgenommen, fohald 
wir hierüber Klarheit haben würden, Ihnen obigen 
Herzenserguß bekannt zu machen. 

Wien, 1. Dezember. Kaiſer Franz Joſef 
ftattete dem Erzherzog Rainer einen Beſuch ab, 
um demſelben aus Anlaß des Ablebens ſeines 
Bruders, des Erzherzogs Heinrich, das Beileid 
auszudrücken. Der Baroneſſe Waideck ließ der 
Kaiſer durch den Erzherzog Rainer feine tieffte 
Theilnahme kundgeben. 

Waris, 1. Dezember. Das in Marſeille 
eingelaufene Packetboot „Circaſſie“ brachte die 
Meldung mit, daß die Zahl der während des 
Sturmes am 8. November auf dem Schwarzen 
Meere verlorenen Schiffe 30 betrage, darunter 
der italieniſche Dampfer „Gaetano“ mit 4500 
Tonnen Getreide. 

Paris, 1. Dezember. Die Commiſſion der 
Deputirtenkammer zur Berathung der Vorlage 
betreffend die in Frankreich anſäſſigen Ausländer 
nahm eine Beſtimmung an, wonach die nach 
Frankreich kommenden Ausländer, welche daſelbſt 
vorübergehend oder dauernd ein Berufsgeſchäft 
ausüben wollen, gehalten ſein ſollen, binnen acht 
Tagen eine entſprechende Erklärung an die Mairie 
der Gemeinde zu richten, in der ſie dauernden 
Aufenthalt nehmen wollen. 

San Franeisce, 1. Dezember. Berichte aus 
Formoſa, die über Shanghai eingelaufen ſind, 
melden, daß Seeräuberbanden die Dörfer des Ufer⸗ 
bezirks geplündert und die Einwohner ermordet 
haben. Die regelmäßigen Truppen werden alt 
ſaumſelig in ihren Operationen geſchildert. Fin⸗ 
ſallß trieb die Marodeure in die Berge zurück. 
Der Gouverneur der Provinz klagte zwei Gar⸗ 
niſon⸗Commandeure der Nachläſſigkeit im Dienſt an. 

Port Towuſend, 1. Dezember. Der Capi⸗ 
tain eines amerikaniſchen Schoonerg, Namens 
Birkholm, berichtet, daß ſich alle Fremde in China 
in die Nähe ihrer Geſandtſchuften begeben haben, 
da fie einen Angriff befürchten. Capitain Birk 
holm hält einen ſolchen im Laufe dieſes Winters 
als ſicher. Die Miſſionaire werden als die Ur⸗ 
ſache der Unruhen angeſehen. Die Chineſen wer⸗ 
den als ſehr aufgeregt geſchildert, ſie ſind ent⸗ 
ſchloſſen, alle Miſſionaire aus ihrem Lande zu 
vertreiben. 


Celegtauut. 


Berlin, 2. Dezember. Der Reichskanzler Herr 
v. Caprivi hat, an ſämmtliche Mitglieder des Relchs⸗ 
tages, welche ihre Karte bel ihm abgegeben, Einla⸗ 
dungen zu einem parlamentariſchen Mahl ergehen 
laſſen. Des beſchränkten Naumes wegen ſind jedoch 
die Einladungen nicht für alle Theilnehmer auf den⸗ 
ſelben Tag erlaſſen, ſondern Herr v. Caprivi wird 
ſeine parlamentarlſchen Gäfte nach einander an 3., 
6. und 8. Dezember bei ſich empfangen. 

Berlin, 2. Dezember. Wie die „Areuzz.“ 
bölt, beabjichtigt man in hieſigen Hofkreiſen Kon⸗ 
zerte und äbnliche Veranſtaltungen zum Beſten der 
Nothleidenden in Rußland zu treffen. 

Baſel, 2. Dezember. Nach weiteren Meldun⸗ 
gen aus Klingnau iſt bei dem Eiſenbahnunfall auf 
der Strecke zwiſchen Koblenz und Waldshut kein 
Paſſagter zu Schaden gekommen. Außer dem jofort 
getödteten Locomotlvoführer wurde der Heizer der 
Maſchine verletzt, der einige Stunden ſpäter feinen 
Verletzungen erlag. 

Berlin, 2. Dezember. Die Geſchäſtabücher 
und Papiere des verhafteten Hugo Loewy wurden 
laut „Poſt“ durch den Kriminal ⸗Kommiſſarius 
Wolf an Gerichtsſtelle abgeliefert. Zwei Droſchken 
waren nothwendig, um dleſelben ſortzuſchaffen. 

Berlin, 2. Dezember. Durch die letzten Börſen⸗ 
ereigniſſe iſt eine große Anzahl von Anugeſtellten 
verſchledener Banlfirmen ſtellenlos geworden. Bei 
den hieſigen kaufmänniſchen Vereinen find, wie 
„Der Confectionair“ meldet, 80 Angeftellte aus 
Bankgeſchäften eingeſchrieben, welche Stellung ſuchen. 

Graz, 2. Dezember. Die Jafluenza nimmt 
hier erſchreckende Dimenſionen an. 

London, 2. Dezember. Eine amtliche Depeſche 
aus Rio Grande do Sul behauptet, daß die Theil⸗ 
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nehmer an der dortigen Erhebung die Waffen nle⸗ 
derlegten, ſobald durch den Rücktritt des Marſchalls 
Fonſeca die geſetzmäßigen Zuſtände wlederhergeſtellt 
waren und daß ſeitdem in Rlo Grande Alles 
ruhig iſt. 

London, 2. Dezember. Die Gerüchte von einer 
mangelhaften Ausführung der Bauten für die bevor⸗ 
ſtebende Weltausſtellung in Chicago werden von 
„Worlds-Fair“ für durchaus unbegründet erklärt. 
Die Gebäude ſelen durch höhere Beamte geprüft und 
dauerhauft befunden worden. 

Athen, 2. Dezember. Die Kammer wählte 
zur Berathung des Antrages, betreffend die Ver⸗ 
ſetzung des früheren Miniſterpräſidenten Trlkupls 
in den Anklagezuſtand, eine Kommiſſion von 12 
Mitgliedern, von denen 8 der Majorität, 4 der 
Opposition angehören. Die Kommiſſion wird in 
einem Monat ihren Bericht erſtatten. 

Brüſſel, 2. Dezember. Eine Depeſche des 
belgiſchen Bevollmächtigten in China beſtätigt die 
Zerſtörung der Miſſionen. Die meiſten belgiſchen 
Miffionäre konnten flüchten. Die Wuth der Zer⸗ 
ſtörer richtete ſich hauptſächlich auf die eingebo⸗ 
renen Chriſten. — Die Regierung in Peking 
ſtellt die Nachrichten über Unruhen in der Oſt⸗ 
Mongolei als ſehr übertrieben hin und bezeichnet 
die Bewegung als ungefährlich. Man darf jedoch 
dieſer und ähnlichen, aus amtlichen chineſiſchen 
Quellen fließenden Nachrichten keinen Glauben 
beimeſſen. — Nach Berichten aus Schanghai 
wimmelt es in der Gegend des Rothen Fluſſes 
von Piraten, welche fortwährend Gewaltthaten 
begehen. 

New Mork, 2. Dezember. Eine ſchreckliche 
Feuersbrunſt zerſtörte die Stadt Tracy im Staate 
Mineſotta. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Vietorla. Herren: Tymowski aus Warschau, 
— Landes aus Cielee. — Liczbinski aus Gartatowice, 

Hotel de Pologne. Herren: Brockmann aus Gör- 
litz. — Schweiger aus Lesmierz. — Jakobsohn aus 
Tukum. — Ciemniewski aus Kozuba. 

Hotel Hamburg. Herren: Besser aus Crostoshan. 
— Kagan aus Mohilew. — Grünberg aus Moskau. — 
Kudin aus Berdyezew. — Teresskowics aus Wolin. — 
Lange aus Warschau. 


Okowit-Preiſe 
nach den Vereinbarungen der 
Lodzer Engros Spiritus Niederlagen. 

Oültig für die Woche vom 30. November bis 6. Dezember. 
En gros pr. Wedre von 9.25 — 9.80 Netto 
Detail⸗Preis p. „ „ 9,50 — 9.60 5 

r 74% mit Aceiſe Roy. zu 95 ¼% 
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Getreidepreiſe. 
Marihau, den 1. Dezember 1890. 
Weizen. 
Fein en 
Mittel „323 — 2 
Ordinär 5 — —— 
Noggen. 
in ” 136 —187 
el „183 —1335 
Drbdinär „ 128 —131 
Hafer. 
Fein „ 93 — 97 
Mittel „ 36 — 99 
Gerfle „ 89 —105 
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Lodzer Ihalin-Theater. ME 
Heute Freitag, den 4. Dezember 1891: 
— Vorſtellung zu ermäßigten Breifen! = 
Auf vielfachen Wunſch 
Zum 3. Male: 


„Lucinde vom Theater“ 


Große Operetten⸗Burleske in 5 Bildern von Emil Pohl, Muſik von A. Conradi. 
Die Theater⸗Kaſſe ſſt Vormittags von 10—1 Uhr und Nachmittags von 
4—6 Uhr geöffnet. 


Zur gefälligen Beachtung! 
Sonntag, den 6. Dezember 1891: 
Erſte Aufführung von 7 
„Rieſelack und feine Nichte vom Kallet. 
Große Operetten⸗Burleske in 9 Bildern von A. Weirauch. Mufit v. A. Conradi. 
— Beſtellungen auf Billets für die Sonntag⸗Vorſtellung werden frlübzeitia erbeten. — 
Die Direction des Thalia Theaters. 
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Man verlange 2 


in allen Colonlalwaaren⸗Handlungen: OÖ 
Cacao-Pulber, Cacao⸗Schalen, Chocoladen und O 
Confecte (6—1 8 

aus der Dampſchokoladenfabrik von 


Rıese & Piotropaki, 


Warschau, 
Hauptcomptoir: Elektoralna Nr. 23, Filiale: Senatorska Nr. 8. 
(Prämülrt auf der hygieniſchen Autzſtellung — Warſchau 1887), 
Bai Einkäufen wolle man genau auf obige Firma achten. 7 
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L. lerer v 


der Russisch - Amerikanischen 
Gesellschaft f. Gummi- Erzeugnisse 
in St. Petersburg, 


alleinig vertreten von 


N URAN, 


0 


Rymarska Nr. 12 in Warſchau, im Hauſe der Gebr. Leſſer. 

N. I;. Man bittet um gefällige Beachtung der 2 Reichs⸗ 
Wappen und des Dreiecks mit einer Aufſchrift „St. 
Petersburg“, indem Schuhe mit ähnlichen Abzeichnungen, 
aber ohne Reichswappen und Dreieck aus anderen Fabriken und 


nicht aus den Petersburger Fabriken ſtammen. (5 —2 
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na 1 py6., oro MapoRT, KOM gauryre Bb CYeTb YIJATH. 
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Wir erſuchen alle unſeren geehrten Kunden mit der 


Beſtellung der zu Weihnachts⸗ 
Geſchenken beſtimmten größeren 


Portraits 
und Vergrößerungen 


deren ſorgfältige Ausführung längere Zeit in Anſpruch nimmt, 
nicht zu zögern. 


un rechtzeitige Beſtellungen wird daher dringend gebeten. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachm. 


L. Zoner’s Photogr. Atelier, 


Dzielna⸗ (Bahn,) Straße Nr. 13. 


A ˙ 1A 
Fabrik Wattirter Decken 


von 
Emma Rampold, 
Ramienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2, Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
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Cachemir-, Woll- und Seiden-Atlas-, ſowie Baummollftoff- von 675 QuabratsEllen mit Dampfkraft 


= Steppdeden, TE 
nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Rbl. pr. Stück. 


81) 
Ponaxtops u Hsnarem» Jecnẽ'mm Zonepx. 


Honorar für eine Conſultation 30 Kop. (Eingangs⸗Billet) 


und zu jeder Zeit zu beziehen. 


Dankſagung. 


Für die ſchnelle und energiſche Hilfe, welche bei dem Ausbruch des 
Schadenfeuers am 2. d. Mts. in meiner Spinnerei mir zu Theil wurde und die 
Localiſirung des Feuers auf den einen Fabrikeflügel bewirkte, ſtatte ich den Herren 
Commandanten, Zugführern und Mannſchaften ſämmtlicher 6 Züge hiermit meinen 


herzlichſten Dank ab. 
FILIPP LIS S NE. 


I Weihnaehis-Ausstellung!! 


Zum bevorftchenden Weihnachtsfeſte empfiehlt 
LL. Fischer's 
2 Bud)- und Mluſikalieuhandlung 


in großer Auswahl 


Bilderbücher. Märchenbücher, 
Jugendſchriſften, Romane, Claſſiker, (3—3 
Prachtwerke, Cubusſpiele, 

Baukaſten, Geſellſchaftsſpiele, 

Muſikalien, Globen, Notenmappen, 
Briefmappen. Briefmarken ⸗A bums. 


50% Große Auswahl 50 
lehrreichen Apielſachen 


durch Dampf, Elektricität, Rotation in Bewegung zu ſetzen, 


von 50 Kop. bis zu den theuerſten, 
(2) ſowie viele nützliche Gegenſtände, wie: 


Operngläſer, 


N Stereoskope 
Barometer, . 


zu Geſchenken 


Ze 1 ö . D U 
Thermometer ae Fung I an 
* * ae 8 A 7 
Reibzenge, ATI geeignet, 


empfiehlt | 


A. Diering, Optiker, 


50 Ede der Prtrifanere und Zzwadzkaſtraße Nr. 277. 50 


Ecke Cegelnlana- und Wechoduſa⸗Straße, Haus Wagner Nr. 43, vis-A-vis des 
Telephonbureaus. 


Täglich von 8%, Uhr Morgens geöffnet, a 


Ordinations⸗Stunden: 

von 9 — 10 Uhr täglich, Zahn⸗Arzt von Brzozowskl, Zahn, und Kieſerkrankheiten. 

„10-11 „ Sonntag, Montag, Mittwoch u. Sonnabend, Dr. Likiernik, Augenkrankheiten. 

„ 11-12 „ Montag, Mittwoch und Freitag, Dr. Rundo, Innere-, ſpeciell Nerven ⸗Krank⸗ 
heiten lelectriſche Behandlung]. 

„ täglich, Dr. Gentsch, Zaneres, beſonders Magens und Darm⸗Krankheiten. 

„ Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag u. Sonnabend, Dr. Rundo, Frauenkrankheiten. 
täglich, Freitag ausgeſchloſſen, Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ und Darn⸗ 
organe⸗Rrankheiten. 


Dienſtag Donnerſtag und Freitag, Dr. Kolinski, Augenkrankheiten. 

„ 1— 2 „ töglid, Sonntag ausgeſchloſſen, Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗, Hals- und 
Kehlkopf⸗Krankheiten. 

„ 1— 2 „täglich, Montag ausgeſchloſſen, Dr. Goldsobe!, Innere-, ſpeelell Lungen⸗ und 
Herz⸗Krankheiten. 

„ 2— 3 „ täglid, Dr. Pinkus, Innere- und Kinderkrankheiten. 

„ 2— 3 „ Sonntag, Dienſiag und Freitag Dr. Likiernik, chirurgiſche Krankheiten, 

„ 1— 5 „ Montag, Mittwoch und Sonnabend, Dr Krusche, chirurgiſche Krankheiten. 
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In der Heil anſtalt befinden ſich 6 permanente Betten, wenn einer von den Kranken 


ein Bett beziehen will, muß derſelbe ſich bei Herrn Dr. PINK US, Ecke Petrifauers und Zielona⸗ 
Straße Nr. 47 von 9 bis 10 Uhr Morgens und von 4—5 Uhr Nachmittags melden 


. Ä 
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Hroße Veihnachts⸗Ausſtellung 


Spielwaaren 
Hos au ZIELKE, 


Ein Fabrikſaal | Spann: 1 9 Trocken- 
Maſchine 


iſt preiswerth zu verkaufen. 


iſt zu verpachten 


Näheres in der Exp. d. Bl. (4 vie Exp. d. Bl. entgegen. 


dieſes Blaltes zu winden. 


Offerten unter „M. H. 2“ 005 2. Etage. 


rg 1 
Die Niederlage von in⸗ 
und ausländiſchen Bieren, 


Ecke Zachodnia⸗ und Cegielniana⸗ N 
Straße 19, Saus M. Heymann, R 
empfiehlt eine friſche Sendung 5 
Org. Pilſner Bier 1 
„Culmbacher Export 
„ Spatenbrän . 
von Sedlmayer in München, 
in Flaſchen, ſowie Biere aus den Di 
Brauereien von Gebr. Gehlig E 
und Anstadt zu Fabrikpreiſen.“ 
3:8) R. SOMMER. 


Eine im Mittelpunkt der Stadt gelegene 


Reſtauration 
it veränderungshalber ſoſort zu ver⸗ 
kaufen und von Neujahr zu Überneh⸗ 
men. Näheres bei R. Haupt, Andreas⸗ 
Straße 761 (8) zu erfahren. (3.2 


Zu berkaufen 
14 Treibmaſchinen 


mit 6 Winden und 10 Winden 
nebſt 10,000 
Treiberpfeiffen. 


Zu erfragen Poludniowaſtr. 
Nr. 490 (91). (3—2 


Friſche 

Sendung: 

Rieſen⸗Aale, 

Kieler Speck⸗Bücklinge, 

Echte Kieler Sprotten, 

Pommerſche Speck⸗Flundern, 

Fett Lachshärlnge, (2:1 

Aſtrachaner Cavlar, 

Friſch geräucherten Lachs, 
empfiehlt 


J. HARTMANN, 


Wetrikauerſtraße Nr. 532 (108). 


ex 


Ein 2 Pf. Deuper 


Gasmotor 


im Betrieb, täglich zu ſehen, iſt 
billig zu verkaufen. Wo? ſagt 


die Expedition d. Bl. 
ia wei Geräumige 


Fabrikslokalitäten 
mit Dampfkraft find ſofort zu ver⸗ 
pachten. Näheres Petrikauer⸗Straße 
N., 167 (neu). i „@—1 

Zu den bevorstehenden Weihnachts- 
Feiertagen empfehle 1 
üſſe 
und Warschauer 
feffer kuchen 
in großer Auswahl zu billigen Prelſen. 
K. Schnelke, Ditelnaftr. 1366. 


Eine deulſche Bonne 


mit Fröbel's Erziehungsmethode vertraut, 

wünſcht per 1. Januar 1892 eine 
Du Stelle, 

Gefl. Adreſſen find an die Exp. 

2—1 


86—2 


d. Nlartrs erbeten, 
atürliche Trauskanfaſiſche und Ka 
Weine 
in der Niederlage von 


M. D. Okojew, 


Diielnas (Bahn-) Straße Nr. 11 in Lodz 
— 3 i ( ＋V2[— 43233 


Ein 


Herrenpelz 


in gutem Zuſtande befindlich, iſt 
preiswerth zu verkaufen. 
Wo? jagt die Exp. d. Bl. 


Wer 


in meinen Fabrikſaal von 20 bis 22 
breite Wollwaaren⸗Handſtühle einſtellen 
und dieſelben vollauf für mich beſchäf⸗ 
tigen will, beliebe ſich an die W 
- 


Wenzel Ramhousek 
Abſolvent des Prager Conſervatorſums, 


ertheilt nach bewährter Methode Unter⸗ 


richt in Violin- und Zither⸗ Spiel 
und auf Verlangen ein Stteichorcheſter 
für Unterhaltungen. Wohnung, „Hol 
de Ruſſie“, Potodniowaſtkaße Me 


Aosgoseuo Ileusypon. 
Bapmana 22-0 Hoaöpa 1891 r. 
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